
Der Hof Rothusen
zu Speilen

Von Wal ter  Ne use

Clod<.en vor dem Tunn

lmmer no&r stehen die Glod<en der kath. Kirdre in
Spellen auf dem Kirdrhof. Den Turm hatte der Krics
zerschlagen Zwei der Qlo&en sdrwingen seit Kri€gs-
ende im hölzernen qerüst, und die Nadrmittagssonne
spiegelt siö in i l lrer Rundung.

Bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts gab es in Spellen nur wenige Höfe, deren
Aufsitzer sich auch Eigner des Hofes nenn€n konnten. Die meisten Bauerngüter
waren Pachthöfe. Einige gehörten adeligen Geschlechtern, andere begüterten Fa-
milien in Wesel. Die Höfe Schuite-Vorst, Schievelberg auf dem Mehr, Rhintorp oder
Jakobs Hof mit dem Spieker rechneten zu den klevischen Lehnsgütern. Der Vehof,
später Tinthof genannt, kam 1336 durch Kauf an das Kloster St. Quirin zu Neuß.
Über Hamberg und Krebber verfügte die Abtei Hamborn. Den Heger Hof besaßen
die Johanniter zu Wesel. Welmers Hof unterstand dem Stift Oberndorf. Das etwa
350 Morgen pr. große Gut Flaem war ein Gesdtenk der Witwe des 1448 verstor-
berien kievischen Herzogs Adolf II. an die Kartäuser in Wesel. Und der Hof Rot-
husen fiel auf irgend eine Weise der Abtei Werden zu. Er liegt nördlickr des Dorfes
Spellen an der Straße nach Friedriclrsfeld und führt heute den Namen Rotters Hof.

Die Abtei Werden übertrug das Redrt der Nutznießung ihres Hofes Rothusen
gegen ein gewisses Entgelt an andere, sie gab ihn zu Lehen aus, sie behandete je-

fnand damit, doch nictrt nur eine einzelne Person, sondern mehrere. Man spradr dann
von der ersten Hand. der zweiten Hand, auch wohl nodt von einer dritten Hand'
Durch die Verleihung an mehrere Hände konnte der Hof niemals herrenlos wer-
den und dem Eigentümer ein Ausfail an Behandigungsgeldern entstehen. Starb

ein Behandeter, so mußte an dessen Stelle eine neue Hand gewonnen werden. Es

konnte auctr ein Behandeter die ihm verliehenen Rechte einem andern überlassen

und verkaufen, jedoch nur mit Zustimmung des Grundherrn. So rneldet ein Weseler

Schöffenbrief vom 1?. 10. 1455, daß Aleid, die natürliche (uneheliche) Tochter des Kir-

stin Droste, welche mit dem Gute Rothusen zu Spellen zur dritten Hand behandet

war, ihre Hand an Aleid, der Witwe des Johannes Vernudeken (in Wesel) übertruS.

An Rothusen waren auch behandet Otto Hollant und seine Ehefrau Elisabeth.

Diese verkauften 14?1, den 11. Februar, ihre Rechte an den Konvent des Frauen-
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klosters Marienkamp in Dinslaken. Die Abtei Werden erklärte sictr mit diesem Ver-
kauf einrrerstanden, entband die Eheieute von der Behandigung und behandete am
ß. März l47L an deren Stelle die Klosterjungfrauen Gertrud sweders und Agnes
rfi gen Paß als vertreter des Konvents Marienkamp. So kam das werdener Erb-
zinsgut Rothusen in den Besitz des Klosters Marienkamp. Es konnte darüber ver-
fügen, als wäre es sein Eigentum, wobei selbstverständlich die Rechte der Abtei
werden gewahrt bleiben mußten, indem, so oft es nötig war, eine Neubehandigung
nachgesucht und das Behändigungsgeld entrichtet wurde, z. B. rs74, den b. Juli, für
die Konventsmitglieder Agnes Hove und Anna v. Nehem. Die letzte Behandigung
fand 1785 statt. Am 2..Mai, morgens 10 uhr, fanden dazu sich in werden ein die 1228
ins Kloster eingetretene und 1769 zur Priorissa gewählte Jungfrau Theresia de Ner6e
und die Jungfrau Katharina Gaschers.

Es liegt auf der Hand, daß die Klosterfrauen den Hof nicht selbst bewirtschaften
konnten und einem Pädrter überlassen mußten. l4.g? war es Arnd Ro.thusen, der
auch als schöffe des Gerichts spellen genannt wird. 1548, auf st. petritag (22. Febr.),
verpadltet der Konvent den Hof an die Eheleute Arnd und Mechelt zu Rothusen. Sie
solien das Gut für die Zeit ihres Lebens frei gebrauchen zu ihrem besten Nutzen
und von der jährlichen Ernte die vierte Garbe geben. Sie dürfen aber kein Land
unbebaut und unbesät liegen lassen. Tun sie es doctr, so wird auch davon die vierte
Garbe gefordert werden, und zwar nach dem berectrnet, was die Anlieger von ihren
stücken geerntet haben. wenn das Getreide gemäht ist, wird das Kioster einen Mann
schicken, der vor dem Einfahren die vierte Garbe aussticht und hernach hilft, das
Korn zu dreschen. Die Pächter sind verpflichtet, ihm für die Zeit des Drusclres Speise
und rrank zu verabfolgen, auch unterkunft für die Nacht zu gewähren und das
Korn zum Kloster zu bringen. Für die w.eide, die zum Hof gehört, sind jährlictr zu
Martini 2 Goldguiden und I Paar ausgewachsene Hühner zu liefern. wenn es Eicheln
gibt, so steht ihnen nach altem Brauch die Häifte davon zu. (Eicheln waren ein
beliebtes Mastfutter für sdrweine.) Es ist den päctrtern wohi gestattet, von dem
Holzbestand des Hofes einiges unterholz zum zäunen und Freclrten zu benutzen,
jedoch nicLrt, einen Baum zu fällen. Einmal im Jahr haben sie dem Kloster zu
dienen. Handeln die Pächter irgendwie gegen die pachtbestimmungen, so gehen sie
ihres Vertrages verlustig und der Hof steht dem Kloster wieder zur freien Verfügung.

Zu denselben Bedingungen wird 15?4 ein neuer pachtvertrag mit Hermann Rot-
husen und Hil la, seiner.Hausfrau, abgeschiossen. Dazu kommt aber noch die ver-
pf l ichtung, für das Kloster 12 Schafe zu halten.

195'0 wird der Hof an Arnt Daelmanns und seine Frau Anna verpachtet.

Plünderungen und Brandschatzungen

Artlt und Anna Daelmann traten den Hof zu einer äußerst ungünstigen Zeil an.
Seit 1584 tobten zwisctren den spanischen und den holländischen KriegsvöIkern die
Kämpfe um die damals kurkölnische Festung Rheinberg, wodurch unsere Heimat
infolge andauernder Plünderungen und Brandschatzungen unsägiich zu leiden hatte,
besonders im Jahre 1598. Die meisten der Hausieute, die sich nicht durch Flucht in
9in staat" Wesel und Dinslaken retten konnten, erlitten dr-rrch die Drangsalierungen
den Tod; sie wur.den erschlagen oder erschossen. Die Häuser gingen in Flamrrren auf.In.einem Berictrt des Richters Johann Wilich von 1601 heißt es, daß im ganzen Kirch_spiel spellen kein Gezimmere (Gebäude) mehr zu fi,nden ist. und ein spellener Bür-8€r, n2n'run. wessel Stemmer, gibt bei einer Zeugenvernehmung an, daß er sich noch
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gut erinnern könne, wie er mit seinen Eltern'nadr Wesel geflüchtet sei, als durdr

spanischen Heerführor alles verdorjben worden. Die H,äuser w.ären niedergebra

die Ländereien wüste gewesen und mit Brömmen und Dornen bewachsen'

Von diesem Unheil blieb auch der Hof Rothusen nidrt verschont' Wohn

Scheune und Stallungen lagen viele Jahre in Asche, von den Ackern war ke

bestellt. 1594 trug sidt der Konvent des Klosters Marienkamp mit dem Geda

dertt{of zu verkaufenl Und vielleicht wäre es dazu auch gekommen, wenn sidr

ein/Käufer hätte fi,nden lassen. So blieb denn sclrließlictr nichts anderes übrig,

,,2y'r Auferbauung der Sdreune und Stallung zu Rothusen" ein Kapital aufz'unehmen

D6n Bau des Wohnhauses gedachte man dem Pächter zu überlassen.

,/ VA", das Schicksai der Eheleute Arnt und Anna Daelmann ist nichts bekannt. Ol

sie mit dem Leben davon gekommen sind? Jedenfalls sind sie nicht auf dem H
geblieben. An ihrer Stelle kam ein anderer Pächter.

,,1611, den 20. November, haben-tr'ranziskus Kreuz, Pater des Klosters, di

Priorissa Anna Weissen, die Klosterjungfrau Barbara Keisers und säm

Konventualen den Rothusen Hof in Spellen zu Leibgewinn (d. h. auf Lebe

ausgetan und verpactrtet an Arnt und Hilleken zu Rothusen für 11 Malter
gen, B Malter Gerste, 4 Malter Hafer, B Malter Buchweizen, I Malter wei

Weizen, 1/r Malter Erbsen, 4 Paar Hühner und 2 Pfund Wactrs. Zudem sollen

für das Kloster 12 Sctrafe halten. Dieweilen auf dem Gut kein Gezimmere ist,

wollen Päctrter ein Haus von 6 Gebund auf ihre Kosten darauf setzen und stel-

Ien. Zu dem 6. Gebund wird ihnen das Kloster das erforderlidre Holz weisen
geben. (Bei den Faclrwerkhäusern damaliger Zeit standen in den Außenwänden

der Längsseiten in 3 bis 5 m Abstand starke, durdr QuerhöIzer verbu

Pfosten, die den Dachstuhl trugen. Den Raum des Hauses von einem

Pfosten zum andern nannte man Gebund.) Für die ersten Jahre dürfen die

ter das Gut frei gebrauctren und behalten, nadr deren Ablauf aber sollen sie

Pacht getreulich liefern und bezahlen. Bei Mrißwadts und Kriegsverderb

Verpäctrter sidr in Naclrlassung der Pactrt verhalten, wie benaclrbarte

sclraften und sonst gute Leute bekennen werden.
Aber noch immer war kein Frieden im l-ande. Abteilungen sparnisdrer T

die vor Wesel lagen, erschienen 1614 auf Rothusen, um Holz zum Bau von Scha

un Hütten zu schlagen. Arnt Rothuserr, der darüber auf Wunsch des Klosters

nommen wurde, sagte vor dem Richter Martin Wilictl und den Sctröflen Serris
grer und Gödert Sdruit in gen Kassel unter Eid aus: Vor und auf dem Hof und

den Hecken, wie audr auf einem Kamp sei ziemlich gutes Holzgewadrs

Davon seien ungefähr 9,00 Bäume gehauen und das Jungholz durdr deren Niederfal

leh verdorben. Der angerichtete Sdraden möchte wohl 100'Fuder ausmadten. Fü
jedes Fuder könnte man 4 Taler ansetzen. - Es versteht sictr von selbst, daß a

sonst noch mandrerlei vom Hof weggeführt wurde. Nach Aussage desselben

sei in der Zeit bis 1825 ,,der Hof wohl zu 150'0 Thlr. beschädigt worden".

Der Ehevertrag zwischen Jenneken und Heinrich

1647 hat Marcell Rothus den Hof, nactr ihm Andreas Rothus. Dieser heiratete I

am 22. November. Elskeri Hennekes und 166?, am 4. Dezember, Jenireken Henne

von der Flaem. Doch währte seine zweite Ehe nur wenige Jahre. Der Tod rief i

ab. Seine Witwe ging am 18. November 16?0 eine neue Ehe ein mit Heinrich van Gel-

leren,.genannt Wevels, nachdem sie einige Wochen vorher mit ihm einen Eh

abgeschlossen hatte.

58 59

,,Anno 1.6?0, den2t?^ Oktober: Kund und zu wissen s<!i, daß zu Ehren der aller-
heiligsten Dreifaltigkeit, Vermehrung des mensdrlidren Gesdrledrts und Freund-
schaft zwisdren dem ehrbaren und frommen Heinrich'W'evels algBräutiga,m und
der tu,gendsamen Jenneken zu Rothaus, nadrgel'assene Wittibe des Andrießen
Rothausen, als Braut eine Eheberedung mit Beiwesen von Freunden und Vet'-
wandten gehalten und beschlossen ist, wie folgt:

Der Bräutigam gibt 3t00 ThIr. und nactr dem Tode seiner Eltern das ihm zu-
fallende Erbteil, dazu ein Pferd, zwei Madrekleider, ein Laken.

Die Braut bringt ihrem zukünftigen Mann alle gereiden und ungereiden Gü-
ter (bewegliches u,nd unbeweglidres Vermögen).

Was die 2 unmündigen Kiinder anbelangt, so sollen sie haben 30'0 Thlr., die ar.rf
eine Weide bezahlt sind, die I(leider des Vaters, des Vaters Kindsteil und noch
20,0 Thlr. von Vaters Seiten.

Stidbt der Bräutigam ohne eigene Itinder, sollen die 3O0 Thlr., die er ein-
bringt, auf dem Hof bleiben. Das andere und die ICste (Truhe) mit der Kleidung
soll wieder dahin gehen, woher es gekommen ist.

Stirbt die Braut, so fäIlt deren Vermögen den Kindern 1. Ehe zu, Dodr soll
ihr Ehemann die N'utznießung davon haben, dafür aber die Kinder verpflegen
mit Ess€n und Trinken und Illeidung, wie bräudrlich ist und solange, bis sie
sich selbst ernähren oder ihre Ilost verdienen können

Untersdrriften: Marcell Tinthoff, Vormund, Bernd Wevels, Heinridr Wevels,
Jenneken Rothus, Cell Hennekes, gen. Flaem, Alef Otten, Derk Otten, Heinrich
Tinthoff."

Mit dem ,,ehrbaren und frommen" Heinridr Wevels, fortan Rothus genannt, hatte
das Kioster keinen guten Pächter bekommen. Von Jahr zu Jahr stieg der Padrtrück-
stand. Für die Zeit, da Wesel von den Franzosen besetzt war, 16?2 bis 1680,, konnte
er sich damit entsdtruldigen, daß er zu hohen Lieferungen für die Besatzungstrup-
pen herangezogen wurde. Aber er madrte sictr nictrt nur der Versäumnis der Pacht-
zahlung schuldig, sondern schädigte dazu noclr das Kloster um 1,00 Taler, indem er
im Winter 1678/79 unberedrtigterweise 3O Bäume abholzte. Obgleidr ,,die geistlictren
Jungfrauen des Gotteshanrses Marienkamp durdr vielfältige Notdürftigkeiten und
Drangsal bei den besctrwerlidren Kriegszeiten genötigt gewesen,,, bei dem Bürger
und Kaufhändler Johann Luiken in Wesel eine Summe von 10O Reiclrstalern im Mai
1681 zu leihen und den Hof Rothusen zum gerictrtlidren Unterpfand zu stellen, zäig-
ten sie sidr gegen ihren Päctrter sehr nadrsichtig. Aber der lohnte es ihnen schlectrt.
Bis 16E0 war er mit der Lieferung von.insgesamt ,5D Malter Getreide aller Art,
1 schuldsdrwein, 3 Pfu'nd Pfeffer usw. und Zahlungen von 86 Taler in Rückstand
geblieben; 1686 belief sidr seine Padrtschuld auf 118 Malter Getreide, 4 Sctruldsctrwei-
ne, 3 Hammel, 11 Pfund Pfeffer usw. und von dem Geld war audr noclr kein pfennig
zurückgezahlt. 1,694 betrug der Geldwert der Pactrtsctruld 1Bo4 Taler. Nun bean-
tragte der Konvent Marienkamp Pfändung und Zwangsversteigenung. Doctr das
Gericht stellte unter dem 16. Februar 1696 fest, daß der voraussictrtliche Erlös nicht
mal dazu reidren werde, 'die 1oB Täler zu decken, die der päctrteran steuern, Dienst-
geldern, Löhnen u. a. versdluldete. so brlieb alles berim alten, und der ,,ehrbare,,
Heinrich Rothus fuhr weiter fort, seinen Grundherrn zu scträdigen. Am lg. Januar
1?00 mußte der Richter Lamers den Gerichtsboten Adolf Rlicken beauftragen, dem
Rothus bei Androhung von 5 Goldgulden ,,zu bedeuten,,, den an Jan Op den Kamp,
dem Pächter des 

'W'irtshauses 
,,Im weißen pferd,. in Lippedorf, unrechtmäßig ver-

kauften Baumstamm innerhalb B Tagen wieder auf den Hof zurückzuschaffen! -

a



Wie lange das Kloster diesen Pächter geduldet hat, ließ sictr leider aus den vor-
gelegenen Akten nicltt ermitteln. Bei späteren Päctrtern zeigten die Klosterfrauen
nicht mehr solche Langmut!

Das erf'u,hren die Eheleutö Bernhard und Katharina Lehmkruhl, die Rothrusen
durch Vertrag vom 15. November 1731 auf 12 Jahre in Pacht nahmen. Da der Hof
verkommen, Scheune und Schafstall wegen BaufäIligkeit erst wieder hergestellt
werden mußten, wozu die Päctrtersleute das Material anfuhren, Handreiclr,ungen
leisteten und die Bauleute beköstigten, hatten sie für das erste Pachtjahr nichts zu
zahlen, für das zweite nur 2 Reichstaler 30 Stüber, dazu die Steuern, für das dritte
auf Martini 2 Ma1ter Roggen, 2 Malter Hafer, I Malter Buchweizen zu liefern, für
die folgende Zeil  die 4, Garbe.

Zwangsversteigerung beim Pächter Lehmkuhl

Als trotz der günstigen Bedingungen der Pächter Lehmkuhl nach einigen Ja,hren
in der Ablieferung des Pachtzinses säumig wurde und Mahnungen nichts fruchteten,
Iieß der Klosterkonvent am 30. November 1740' .die Zwangsversteigerung bei ihm
vollziehen. Dabei kamen zum Verkauf :

2 Kühe, 1 Rind, 3 Pferde, 1 Füllen, 13 Schafe, 1 Hahn, 1 Henne, 2 Bienenkörbe.
Getreide, Stroh, Wagen, Karre, Pflug, Egge, Walze, 2 Mistgabeln, 1 Misthaken,
1 Heugabel, 1 Siichte, 1 Seyser (Sense), 3 Flegel, 1 Sckrüppe, 1 Plaggenhacke, Fut-
terkiste, Schneidtrog, Stoßtrog, 1 Leiter, 1 Hieb, 1 Handbeil, 3 Betten, b Stühle,
3 Kisten (Truhen), 2 Spinnräder, 3 Eimer, 2 Handfässer, 1 Salzfaß, 3, große Holz-
löffel,  I 'Wanne, 1 Biertonne, 2Halbtonnen, 1 Bückküfen, 1 Kuchenpfanne.
2 Eisenpött, 2 Lamp€n, 1 Feuerzange, 1 Blasrohr, 1 B,utterkern, 11 Milchküfen.

Der Erlös betrug 139 Reichstaler 58 Stüber. Davon wurden allein an rückstän-
digen Steuern 123 Reichstaler eingehalten.

Auch gegen den nächsten Pächter wurde einmal das Gericht in Ansprudr genom;
men. Er sollte sich im Januar 1758 wegen rückständiger Pacht verantworten. Beim
zweiten Termin erschien Frau Rothusen, entschuldigte sich, daß sie zum ersten Ter-
min wegen eines lahmen Beines nicht hatte kommen können, und erklärte, ihr Mann
sei im Militärdienst abwesend. Schwere Einquartierungen, viele Dienstleistungen
u. a. hätten den Rückstand verursacht. Sie wolle jedoch in der künftigen Woche schon
etwas liefern: 2 Scheffel Weizen, 11/z Malter Hafer und ebensoviel Gerste und übef
vier Wochen nodr mehr. In Anbetracht dieses ließ man Gnade für Recht ergehen. -

Mit der Aufhebung des I{losters Marignkamp im Jahre 1804 verfiel dessen Ver-
mögen dem Staat. Pächter auf Rothusen waren zu der Zeit'die Eheleute Fink. Ihr
Pachtzins betrug nach ihrem am 1?. April 1801 auf 12 Jahre abgeschlossenen Pacht-
vertrag 4 Malter Roggen, 1 Malter Weizen, 3 Malter Buchweizen, 2 Malter Hafer
und 2 Plüsch Schafwolle. Das Wohngebäude, das 1741 mit großen Kosten repariert
und nicht mehr, wie bisher üblich, mit Stroh, sondern mit Pfannen gedeckt wurde,
war am L November 1E0,0 durch einen Wirbelsturrn zusammengestürzt, so daß die
Pächter nur ein dürftiges Unterkommen hatten. Ihr Schicksal wird durch folgende
Schriftstücke offenbar :

, ,20. August 1805. Die Regierrung an den Domänenrentmeistet zu Dinslaken:
Den Eheieuten Finken auf Rotthaus Hof wird mit Rücksicht darauf, daß sie
durch den verzögerten Hausbau Nachteile erlitten, 1/r ihrer Pachtrückstände
(- sie betrugen die dreifache Jahrespacht! -) gestundet; sie sollen aber den
Rest bis Martini 180,7 abgeführt haben."
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. Rotters Hof in Spelten

,,1814: Der Domänenrentmeister an die Regierung: Der vorige Pächter ist
1813 gestorben. Wegen Beitreibung der Pachtrückstände wurde Zwangsver-
-steigernrng durchgeführt. Die Witwe iebte in größter Armut, hat weder Vieh,
noch Ackergerätschaften, noch Möbel. Nur der Sohn Hermann besitzt noch ein
weniges, das er für sich angekauft, z. B. 2 schlechte Kühe und ein altes Pferd.
Er hat siclr zwar früher einen ziemlictren Stüber verdient, aber der ist nun-
rnehr erschöpft.

Der Hof befindet sich in einem schiechten Zustan'd. Das Wohnhaus ist bei
weitem noch nicht wieder hergestellt."

Dessen Aufbau, wie auch der einer Brennerei, wurden im Herbst 1Bl5 genehmigt
und von Joha,nn Terwelhrm aus Eppinghoven, seines Zeichens Bauunternehmer,
Feldnresser und Wift ,,Im Schild zu Bethlehem", ,,gut und dauerhaft", wie es in einem
Gutachten heißt, für 268 Reichstaler ausgeführt.

Del oben genannte Hermann Fink (Vinken) wurde durctr Vertrag vom l8' Mai 1814
Pächter von Rothusen. Die Pachtzeit  sol l te Iaufen von Mart ini 1814 bis 1823. Der
Pachtzins war auf 368 Frank festgesetzt. Aber ihm war damit kein Glück besdtie-
den. Am 26. März 1B1B teilte er der Regierung rnit,'daß er nicht wüßte, wie er die
100 Reichstaler, die er jetzt rückständig söi, aufbringen könnte. Durctr Hagel- und
Wasserschaden hakre er 1816 eine schlechte Ernte gehabt. Bei dem großen Vieh-
sterben 1817 seien Pferd, Küh und 2 Sauen eingegangen. Eine Vergütung für die
1814/15 an russische und preußische Truppen gelieferte Verpflegung wäre bisher
ausgeblieben. Auch sei es von übel, daß er keinen Schafstal l  habe, ,seine Hende in
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der Nachbarsdraft unterstellen müsse und dadurdr viel Dünger verloren
Trotzdem der Domänenrentmeister ein gutes Wort für ihn einlegt, ihn als zi
fleißigen Landwirt hinstellt und darauf aufmerksam macht. daß er zum
würde, besteht die Regierung auf Beitreibung des ausstehenden pachtgeldes
verlangt seinen Abzug. Am 15. Jruni 1B1B kornmt Fink mit der Bitte ein, ihm doch
5 Morgen 158 Ruten holl. (annähernd 18 Morgen pr.) großes Grundstück des
den sogenannten Lemnienkamp, gegen eine billige Taxe in Erbpactrt zu geben, da
er sich darauf ansetzen könne. Dodr die Antwort darauf erreicht iihn nicht
Der Tod enthob ihn aller sorgen! Noch einmal, am I. Juli, versucht seine w'i
das drohende unheil abzuwenden. Man möge dodr Rücksictrt auf ihre vielen
nehmen und ihr Ausstand bis zu Michaelis gewähren. Auch müßte sie noctr 28?
taler an Ilriegssteuern für 1817 erlegen. Aber sie findet kein Erbarmen. Die Zwangs-
versteigerung wird rücksidrtslos durctrgeführil Bettelarm muß sie den Hof

Eine.Neuverpactrtung fand nidrt mehr statt. Domänenrentmöister Althoff in
laken erhieit Auftrag, sich nach einem Liebhaber für den Hof umzusehen. Als
cher meldete sich Heinr. Kampen, genannt Bartjen, der einen Hof für seinen
Johann sudrte. Die verhandlungen mit ihm führten am 2g. Dezember l8lg zum Ab-
schluß eines Erbpadrtvertrages, durch den ihm Rothusen (Rotthaus) gegen eine
Zahlung von 550 Reichstalern Erbstandsgeld und eines jährlictren Kanons
95 Reidrstalern ,,zu eigentümlichen Nutzungsrechten,. übertragen und auf seinen
Namen übersdtrieben wurde.

wohl r,veclrselte in der Folgezeit der Hof noch mdhrmals den Besitzer. Aber voir
unzuverlässigen oder unglücklichen pächtern ist hinfort nictrt mehr die Rede.

Quellen: Staätsarchiv Dtisseldorf : Kleve Kammer Nr, 169 unal 1690, Regierung Düsseldort
Nr' 5147' Regierung Kleve Nr. 18?. Kloster Marienkamp, urkunde gg, r+2, z+z,"atte 

-Nr, 
24,

()n uor es dänn Tubach?
,,\trflat mag dä feine LacJ<el bej mej wollen?"'
dadrte Kötter \flilmsen, als einem großen Auto,
das auf seinen Hof fuhr, ein feiner Herr eptstieg
und auf ihn zutrat.
,,Guten Tag, Vater! Vie gehr es dir? Kennst du
midr nidrt mehr?"
Vilmsen guckre auf und hätte beinah die Pfeife
zwisdren den Zähnen weggenommen.
Der feine Herr spradr weirer: ,,Bin dodr deio
Sohn Vilhelm, ,dänn Büb'. Vor zehn Jahren hast
du midr Tabak holen gesdridrt, idr knifi jedodr
aus. Iö habe es in der Velt zu etwas gebradrt)

. bes.itze ein eigenes Flaus, einen Vagen und auö
sonst nodr was ,inne Melk de brodren,. Idr wilt
didr nun besudren."
Da drehte sidr 

'\Tilmsen 
aber um und sagte:i

"Jo, 
jo, dänn Büb! On wor es dä Tubad<?u

+$ä
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>'K6nt g A1n ROrn..
VON WALTER NEUSE,  MOLLEN

Unsere Voreltern liebten es, Fluren und Grundstücken Namen beizulegen, dill

sich auf ihre Lage, Form, Besdtaffenheit oder Benutzung usw. bezogen. Da gab es:

op ter Landwehr, op der Horst, op ten Bünder, ant H,agelkrütz, int Wardt. dat Gehr-

stöck, denn Dretomp, dat Billstöck, die lange Sohl' denn Ullenstert, denn sureo

Kamp, Biesenkamp, Lehmacker, Poot, dat Heukämpken, denn Ossen- und Kuh-

kamp, denn Kalverpaß. Andere Namen haben geschichtlidten Hintergrund, wie

Klosterbongert, I{apellenstöck, Hondsboß, die Schanz. Derartige Bezeidrnungen fin-

det man allenthalben. Ein FaIl für sidt dürfte wohl die Parzelle ,,K ö n i g v o 11

R o m" sein, die in Möllen an der Rahmstraße zu finden ist. Mit ihrem Namen hatJ

es folgende Bewandtnis:
Es war im Juni 1811. Herr Jean Leo de Brauin, der erste Maire (Bürgermeister)

der durctr die politisctren UmwäIzungen von 180,6 unter französischer Fremdherr-

schaft erstandenen Munizipalität (Bürgermeisterei) Götterswickerhamm, hatte Sor-
gen, schwere Sorgen! Nicht wegen des Haushaltsplans, auch nicht wegen allgemeiner

Verwaltungsgesdräfte. Ihn beunmhigte ein Befehl höherer Stelle, am Sonntag, dem

9. Juni, eine besondere Feier in seiner Bürgermeisterei zu veranstalten. An diesem

Tage wurde nämlictr der am 20. März geborene Sohn des l{aisers Napoleon, der bei

seiner Geburt den Titel ,,König von Rom" erhalten hatte, getauft. Die getreuen Un-

tertanen waren natürlidr verpflidrtet, an diesem bedeutsamen Ereignis im Herrsdrer-
haus gebührenden Anteil zu nehmen und ihre Verbundenheit mit dem Landesherrn
zu bekunden, wobei der Bürgermeister und die Gemeindevertreter in vorbildlicher
Weise voranzugehen hatten. Und wenn man audr im Herzen ganz anders dadrte, so
galt es doctr für ratrsam, nactr außen hin zu tun, als wäre man unter dem jetzigen'

dem französisctren Regiment, äußerst glücklich und zufrieden und hodrerfreut, die
Taufe des jungen Königs von Rom mitfeiern zu dürfen.

Gedankensdrwer durchmaß Bürgermeister de Brauin sein Verwaltungszimmer.
Wie sollte man die Feier gestalten? Bis jetzt war nur für den Vormittag ein Fest-
gottesdienst und für den Nadrmittag ein großes Preiswettsctrießen vorgesehen. Für
letzteres'hatte er schon drei Medaillen von lBlötigem Silber für die besten Sdtützen
zum Preise von B0 Frank besdrafft, audr für 81/e Frank Sdrießpulver und außerdenr
noch drei Sdreiben, die zusammen 9 Frank kosteten. Aber das Preissdrießen genügte
nicht, ,,den notwendigen patriotisdren Eifer" zu bezeugen. Es mußte nodr etwaS Be-
sonderes a,rsäedactrt werden, etwas, das ,,die außerordentliche Feierlictrkeit des
Tages" so redrt hervorhob und die Erinnerung daran noch lange wactr hielt. Geld
spielte keine Rolle. Dank guter Wirtschaft war ja für dieses Jahr ein Fonds für un-
vorhergesdhene Ausgaben in Höhe von 3254 Frank übergeblieben, von den€n aller-
dings im Frühjahr 50O verausgabt wurden ,,zur Erbauung einer Ehrenpforte an der
Grenze der Bürgermeisterei in Lippedorf, durclr weldre Sr. Majestät der Kaiser
Napoleon gefahren". - Das sorgengeplagte Oberhaupt von Götterswickerhamm
sann hin und her.,Wie oft hatte ma'n Pläne, aber kein GeId. Und jetzt war Geld
genug da, doch kein glücklictrer Einfall, der einen aus diesen Nöten befreite! Die
Zeit drängte; In zwei Tagen war der 9. Juni! Vielleictrt war es gut, um einen kla-
reren Kopf zu bekommen, einen kleinen Ritt durctr die Gegend zu machen; man
mußte ja nodr mit dem Pastor Meyer in Hamm über den Festgottesdienst spredren.


